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Hasler-Bern erstellt nunmehr auch aufomatische Haustelephonanlagen mit auto-
matischen Rufsignalen, mittels welcher ein nicht an seinem Apparat erscheinender
Teilnehmer im ganzen Bereich der Anlage gesucht werden kann.

Gfeller- Biimpliz stattet seine Haustelephonanlagen ebenfalls mit Gruppenaufruf
und automatischer Signalzeichengebung aus, wobei diese Operationen auch in der
zweidrahtigen Anlage mit der Wahlerscheibe gemacht werden koénnen.

Autophon-Solothurn zeigte eine Lichtrufanlage fiir Hotels, welche Glodkenzeichen
vermeidet und auf alle fiir die Bedienung in Betracht kommenden Mdglichkeiten
Riicksicht nimmt. :

Magneta-Zug brachte eine Personensuchanlage zur Schau, welche ohne Verbin-
dung mit dem Telephon das Aufsuchen von Personen in einem Betriebe iibernimmt,
ferner ein Turmuhrwerk, welches elektrisch von einer Mutteruhr reguliert wird.

Bei Klingelfuss-Basel konnte man sich die Fiisse mit Rontgenstrahlen durch-
leuchten lassen; der hiezu beniitzte Apparat ist fiir Anprobieren von Schuhen
bestimmt.

Der Arwo-Gleichrichter der Metrum-Wallisellen findet besonders fiir Spannungen
unter 100 V, wo er wirtschaftlicher als der Quecksilberdampfgleichrichter arbeiten
soll, vielfache Verwendung. Eine besondere Anwendung stellt jene bei Rontgen-
apparaten dar, wo die mechanischen Gleichrichter vorteilhaft durch Rohrengleich-
richter (bis 120 kV) ersetzt werden konnen; die Transformatoren der mechanischen
Gleichrichter konnen bei Umbauten wieder verwendet werden. — Ein automatischer
Quecksilberumschalter dient der Schaltung der Signalbeleuchtungsanlagen von Bahnen
auf das Ortsnetz, sobald die transformierte Spannung der Fahrleitung, mit welcher
die Signale gespiesen werden, ausbleibt. Im Hinblick auf die Wichtigkeit des Signal-
wesens im Eisenbahnbetrieb muss von einem solchen Umschalter absolute Betriebs-
sicherheit verlangt werden.

Miiller, Ritter & Ullmann, Standard und Weidmann, alle in Basel, sowie B-A- G.-
Turgi und Jenny-Ziirich zeigten Beleuchtungskorper in vielerlei Ausfiihrungen, teil-
weise mit neuen Formen und Lichteffekten.

Zu den schon bestehenden Kiihlschrankfabriken Audiffren Singriin- Basel, Eisbdr-
Basel und Autofrigor-Ziirich hat sich dieses Jahr Frimax-Genéve hinzu gesellt; diese
Apparate konnen fiir die Werke ;eine willkommene Strombelastung darstellen, wenn
sie einmal in Haushaltungen die zu erwartende Verbreitung gefunden haben.

Elektrizitaitswerksbetrieb. — Exploitation de centrales d’électricité.

Bericht iiber die Studienreise von Schweizerischen Werks-
direktoren nach Holland in der Zeit vom 14. bis 21. Mai 1927.

Von Ing. . Geiser, Direktor des Elektrizititswerkes der Stadt Schaffhausen.

Anlasslich der im vergangenen Jahr in Basel stattgefundenen Weltkraftkonferenz
haben die Vertreter der hollandischen Elektrizitaitswerks- Direktoren den Wunsch
geaussert, es mochte eine Abordnung schweizerischer Kollegen eine Reise nach
Holland unternehmen, damit ihnen die dortige Elektrizitatsversorgung gezeigt werden
konne und zum Zwecke, durch gegenseitigen Gedankenaustausch die bereits beste-
henden freundschaftlichen Beziehungen zu verstarken. Da indessen die Zeit bereits
zu sehr vorgeschritten war, zum andern verschiedene Veranstaltungen in der Schweiz
ein Abkommen fiir viele Mitglieder damals nicht gestatteten, konnte der Einladung,
die iibrigens sofort freudig aufgenommen wurde, erst in diesem Jahre Folge
geleistet werden. ,

Die Reise, an der sich acht Herren und zwei Damen beteiligten, fand in der
Zeit vom 14. bis 21. Mai statt. Schon vorgingig des Reiseantrittes wurde die
Delegation im Vereinsorgan der Vereinigung der hollandischen Elektrizitatswerks-
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Direktoren dem ,Sterkstroom® von Herrn Moormann in einem sympathischen Artikel
herzlich willkommen geheissen.

Samstag, den 14. Mai fuhren wir iiber Strassburg, Luxemburg, Marloie nach
Liittich, wo wir schon auf belgischem Boden von einer Delegation der Hollander, beste-
hend aus den Herren Bakker, Pabon, Smit Kleine und van Staveren, freundlichst be-
griisst wurden. Um es gleich vorweg zu nehmen, ist zu sagen, dass die Studienreise in
jeder Beziehung einen iiberaus giinstigen Verlauf nahm. Wir wurden i{iberall mit
offenen Armen empfangen; die verschiedenen Provinzialverbéande, die je etappenweise
es iilbernommen hatten, die Géaste zu fithren und zu verpflegen, wetteiferten gegen-
seitig, uns den Aufenthalt so angenehm als moglich zu gestalten. Die Herren
hatten das Reiseprogramm aufs sorgfaltigste vorbereitet, alles klappte auf die Minute.
Mit allen gewiinschten Auskiinften, mit umfangreicher Literatur aller Art, wurden
wir reichlich versehen. Allen den Herren, die sich in so intensiver Weise um uns
bemiiht haben, sind wir zu grossem Dank verpflichtet; insbesondere sind wir dem
Vorsitzenden der Vereinigung, Herrn Bellaar Spruyt, Dank schuldig fiir seine Fiir-
sorge, der, sowie seine Frau Gemahlin, es sich nicht haben nehmen lassen, uns
auf der ganzen Reise zu begleiten; desgleichen Herrn Direktor von Staveren, der
fiir das leibliche Wohl seiner Schiitzlinge stetsfort besorgt war.

Am Bahnhof in Liittich standen sechs Autos, geschmiickt mit den Farben von
Oranien und der Schweiz, bereit, die die Gesellschaft durch die Stadt, {iber Visé
und die hollandische Grenze nach unserem ersten Reiseziel Maastricht brachten.
Im Hotel angekommen, fand jeder Reiseteilnehmer auf seinem Zimmer ein eben-
falls mit den Farben beider Lander geschmiicktes, sehr geschmackvoll ausgestattetes
Reise-Programm, nebst andern Drucksachen technischer Natur, vor. Noch am selben
Abend waren wir bei Herrn und Frau Bellaar Spruyt zu Tische geladen, wo wir
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einige Stunden herzlichste Gastfreundschaft genossen und wo auch die ersten offi-
ziellen Begriissungsworte ausgetauscht wurden. In der Folge fanden naturgemass,
da wir an jedem Tage bei einem andern Provinzial- oder Stadte-Werk zu Gaste
waren, noch verschiedene Begriissungen statt, wobei iiberall der Freude Ausdruck
gegeben wurde, dass die Schweizer den Hollandern diesen Besuch abstatteten, und
wie ein roter Faden ging durch alle Reden die Betonung der Notwendigkeit, dass
die kleinen Nationen, speziell die Hollander und die Schweizer, die viele Eigen-
schaften gemein haben, mehr als bisanhin zusammenstehen miissen, um ihre Inte-
ressen besser zur Geltung bringen zu konnen. Unser Prasident, Herr Ringwald,
hat es dann jeweils sehr gut verstanden, den verschiedenen Ansprachen angepasst,
teils gewiirzt mit einigen humorvollen Bemerkungen, zu antworten, und er hat
damit viel beigetragen zu der animierten Stimmung, die wahrend des ganzen Ver-
laufes der Veranstaltung unter den Teilnehmern herrschte.

Der Auftakt zu der technischen Seite der Exkursion bildete am folgenden Tage
zunachst ein orientierender Vortrag von Herrn Bellaar Spruyt iiber die Elektrizitats-
versorgung der Provinz Limburg. Da die Versorgung des ganzen Landes, bezw.
der einzelnen Provinzen nach den gleichen Grundsatzen erfolgt, wie in Limburg,
moge an dieser Stelle diesbeziiglich etwas gesagt werden.

Wasserkrafte besitzt Holland bekanntlich keine; fiir die Energieerzeugung
kommt lediglich Dampfkraft in Frage. Die einzelnen Provinzen, teilweise in Ver-
bindung mit gréssern Stadten, erzeugen die elektrische Energie (durchwegs Dreh-
strom) in eigenen Werken oder beziehen sie, wie z. B. Limburg, von staatlichen
Zechen. Sofern die Energie iiber grissere Entfernungen den Verbrauchsgebieten
zugeleitet werden muss, erfolgt die Uebertragung mit 50000 V. Die Uebertragungs-
leitungen sind meist oberirdische Weitspannungsleitungen bekannter Ausfithrung,
teils aber auch Kabelleitungen (von Amsterdam ausgehend), woriiber spiter noch
berichtet werden wird. In den Umspannwerken, die teils als Freiluft-, teils als
Gebaudestationen ausgefiihrt sind, wird die Spannung von 50000 V. einheitlich
auf 10000 V. reduziert und — was bemerkenswert ist — im ganzen Lande (von
ganz geringen Ausnahmen abgesehen) mittelst unterirdisch verlegter Kabel den
Transformatorenstationen zugeleitet. Hier wird die Spannung wiederum einheitlich
auf die Gebrauchsspannung von 220/380 Volt reduziert. Die Verteilung an die
Abonnenten erfolgt, je nach dem Bebauungsgebiet, wie bei uns, entweder unter-
irdisch oder oberirdisch. Dass die Elektrizitatsversorgung in der geschilderten Weise
einheitlich durchgefiihrt werden konnte, ist auf den Umstand zuriickzufiihren, dass,
mit Ausnahme der Stadte, die Elektrizitatsversorgung in Holland. erst mit den
Jahren 1910/11 beginnt, und die Hollinder daher in der Lage waren, die im Aus-
lande gemachten Erfahrungen sich zunutze zu machen. Das provinziale Werk
Limburg bezieht den Strom von der staatlichen Kohlengrube ,Emma“ bei Heerlen
und gibt ihn nach der Umformung an die Gemeinden ab, die ihrerseits die Abon-
nenten bedienen; also Zwischenhandel wie bei uns, doch beliefert das Werk einen
grossen Teil der Privatabonnenten direkt, und die Absicht besteht, den Zwischen-
handel der Gemeinden immer mehr einzuschranken. Um sich ein Bild iiber die
rapide Entwicklung der hollandischen Elektrizitatsversorgung zu machen, seien nach-
stehend einige Angaben iiber die limburgische Versorgung gegeben:

1910 1926
Grosste Belastung kW 117 8710
Stromverkauf kWh 240000 36434000
Anlagewert Gl 288800 8630000

Im darauffolgenden zweiten Vortrag fiihrte uns Herr Ingenieur Kortlandt das
erst kiirzlich vollendete Kurzschluss-Modell des Hochspannungs-Kabelnetzes (10000
Volt) der Provinz Limburg vor. Mit diesem Modell ist es moglich, alle vorkom-
menden Kurzschluss-Stromstarken im Bereiche von 200 bis 30000 Amp. — in redu-
ziertem Masstab natiirlich — zu messen. Die Kraftzentralen und die einzelnen
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Kabelleitungen sind entsprechend ihrer Kapazitat, bezw. Widerstand, durch Ohm’sche
Widerstande und Drosselspulen in reduziertem Masse dargestellt. Auch ist es moglich,
neue Kraftwerke an bestimmte Punkte des Netzes zuzuschalten und ihren Einfluss
auf die sich ergebenden Kurzschluss-Stromstarken zu messen.

Nach den Vortragen fiihrte eine Autokolonne die Gesellschaft zu dem an der
Peripherie von Maastricht gelegenen Umspannwerk, wo die iiber eine Freileitung
von den Kohlengruben ankommende 50000 Volt-Energie auf 10000 Volt reduziert
und durch Kabelleitungen den Transformatorenstationen zugeleitet wird. Die Primér-
Transformatoren (2 4 5000 kVA) sind im Freien aufgestellt, ebenso die zugehorigen
Oelschalter. Von beiden Apparaten fithren Rohrleitungen zu einem benachbarten
Schuppen, in dem eine Oelreinigungsanlage untergebracht ist, die gestattet, das
Oel wahrend des Betriebes zu reinigen, was bei den Schaltern im Sommer alle
'/, Monate, im Winter alle Monate erfolgt. Die Apparate fiir die 10000 Volt-Kabel
befinden sich in einem speziellen Schalthause und hier fallt die reichliche Verwendung
von Holz fiir die Apparatenpulte, fiir die Wandverkleidungen und Fussbdden auf.
Der Provinzial-Inspektor soll sich bei der Abnahme dahin ausgesprochen haben,
dass ihm die Sache gefalle und dass, wenn es den Vorschriften nicht entspreche,
diese eben entsprechend abgeandert werden miissten. In einem Magazinschuppen
erklarte uns sodann Herr Direktor van Staveren seine interessanten Versuche iiber
die Erwarmung von Kabeln im Boden und an den Endverschliissen.

Nach einem noch rasch eingenommenen Tee ging die Autofahrt weiter west-
warts, Richtung Heerlen; unterwegs war Gelegenheit geboten, eine der normalen
Transformatorenstationen zu besichtigen. Die primare Zuleitung erfolgt, wie schon
bemerkt, unterirdisch, ebenso die sekundire Ableitung (220/380 Volt), auch da, wo
sie an einer benachbarten Stange hochgefiihrt, auf Freileitung iibergeht.

In Heerlen wurde uns von der Stromverkaufs-Gesellschaft ein Lunch angeboten,
an dem auch die Leiter und Ingenieure der staatlichen Kohlengruben teilnahmen,
die wir nachher besuchten. Die oben erwiahnte Zeche ,,Emma“ und die zugehdrige
Arbeiter-Wohnkolonie konnten wir wegen Mangel an Zeit nur um-, bezw. durch-
fahren, dagegen war uns Gelegenheit geboten, die Zeche ,Maurits“ unter der
Fiihrung von Herrn Prof. v. Iterson, Direktor der Staatsminen in Limburg, eingehend
zu besichtigen. )

Die Kohle wird dort aus 550 m Tiefe heraufgeholt; die Anlage ist erst zum
Teil ausgebaut und umfasst eine Dampfturbinenanlage von 2 >< 10000 kVA Leistung;
beschaftigt werden zurzeit etwa 3500 Arbeiter. Beim vollen Ausbau, der gegen-
wartig im Gang ist, soll die Arbeiterzahl auf 6000 gesteigert werden und die jahr-
liche Kohlenférderung soll zwei Millionen Tonnen betragen, so dass diese Zeche
die grosste auf dem Kontinent sein wird. Die Erstellung des neuen Kessel- und
Maschinenhauses erfolgt nach den neuesten Erfahrungen: Kohlenstaubfeuerung,
hochgehédngte Kessel (32 Atm.), umfassende Kiihlanlagen etc. Bei der Schaltanlage
wird das englische System , Reyroll“ verwendet, bei dem die stromfiihrenden Teile
(Sammelschienen etc.) in mit Isoliermasse ausgefiillten Rohren und Faconstiicke
eingebettet sind. Das Ganze macht einen kompendiésen Eindruck, und es sollen
die Erfahrungen mit diesem System, das wir spater wiederholt antrafen, sehr gut
sein, so dass es auch fiir die Erweiterung Verwendung finden wird.

Im Forderturm trafen wir einen Landsmann von der Firma Brown, Boveri & Co.
in Baden, der gerade daran war, die Apparatur fiir die Fordereinrichtung auf rich-
tigen Gang einzustellen. Bemerkenswert ist, dass die Foérderung mit einer Maximal-
geschwindigkeit von 20 m/sec. erfolgt, also mit Schnellzugsgeschwindigkeit.

Die Autofahrt endete auf der Bahnstation Sittard, wo wir den Zug bestiegen,
der uns iiber Roermond nach Eindhoven brachte. Ein im Speisewagen von der
Vereinigung der Direktoren offerierter Imbiss verkiirzte uns in angenehmer Weise
die Bahnfahrt. '

Montag den 16. Mai waren wir die Gaste der Glithlampenfabrik Philips, nach-
dem wir bereits am Vorabend an einem von ihr gespendeten Diner begriisst worden
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waren. Vor Besichtigung dieser gewaltigen Fabrikanlage wurden wir von Herrn
Dr. ing. Halbertsma in einem einstiindigen Vortrag iiber die Entstehung und Ent-
wicklung dieser Unternehmung, iiber -die erzeugten Produkte und die sozialen
Fiirsorgeeinrichtungen eingehend orientiert. Es wiirde zu weit fiihren, hier den
ganzen Werdegang dieser Unternehmung vom bescheidenen Anfang bis zur heutigen
riesigen Ausdehnung zu beschreiben. Immerhin seien kurz folgende Angaben ge-
macht: Gegriindet wurde die Fabrik im Jahr 1891 von dem hollandischen Ingenieur
G. L. F. Philips, der die Herstellung von Kohlenfaden-Gliihlampen mit etwa 40 Ar-
beitern begann. Spater trat der jiingere Bruder, Hr. A. F. Philips, als kaufmanni-
scher Leiter in das Unternehmen ein, dem er nunmehr nach Riicktritt des Griinders
als Chef vorsteht. Die ersten Jahre waren fiir das junge Unternehmen recht schwie-
rige; nach Ueberwindung vieler Kinderkrankheiten gelang és endlich, eine technisch
einwandfreie Lampe herzustellen. Spater folgten die Osmium- und Tantallampe und
endlich die Wolframlampe, erst mit gespritztem, heute mit dem viel widerstands-
fahigeren gezogenen Wolframdraht. Um sich eine Vorstellung von der Grosse der
Fabrikanlage zu machen, sei nur bemerkt, dass zurzeit zirka 9000 Arbeiter beschai-
tigt werden. Bei einem Aktienkapital von etwa 60 Millionen Schweizerfranken
sollen die gesamten Anlagen, durch grossziigige Abschreibungen und Bildung
betrachtlicher Reserven, heute einen Wert darstellen, der nahezu 200 Millionen
Schweizerfranken gleichommt. Das Unternehmen zerfallt in zwei Hauptabteilun-
gen: die Glasfabrik und die Glihlampenfabrik. Am Vormittag besuchten wir
die Glasfabrik. Von der Mischung der Materialien an zur Herstellung des
Glases bis zum fertigen Glasballon, den Glasréhren usw., konnten wir alle
Stadien der Fabrikation eingehend besichtigen. Herr Philips begniigt sich nicht
nur mit der Herstellung der Gliihlampen, er verfertigt auch das hiezu ndtige
Packmaterial selbst. Eine eigene Papierfabrik verarbeitet das Rohmaterial (Berge
von altem Papier) zu Packpapier, aus dem in einem weiteren Prozess der Well-
karton und aus diesem die Packschachteln hergestellt werden. Die Besichtigung
dieses Teiles der Unternehmung nahm den ganzen Vormittag in Anspruch, worauf
wir per Auto ins Hotel zuriickgefiihrt wurden, wo Herr Philips uns zum Lunch
erwartete. In anregendem Gesprach, wobei auch der Gastgeber in einer Rede seiner
Sympathie .fiir die Schweiz Ausdruck gab, verflog die Mittagspause rasch und wir
mussten uns beeilen, den zweiten Teil des Tagesprogrammes: die Besichtigung der
Gliithlampenfabrik, zu absolvieren. War schon die Besichtigung der Glasfabrik
ausserst interessant, so war dies bei der Glithlampenfabrik noch in vermehrtem
Masse der Fall. Die Herstellung der Glithlampen in eigens konstruierten automatischen
Maschinen erweckte das Hauptinteresse. Doch auch die Herstellung des Wolfram-
drahtes vom fingerdicken Stab bis zum haarfeinen (0,01 mm) Faden und die Auf-
wicklung auf die Drahthalter durch flinke Frauenhéande, fand gebiihrende Beachtung.
Fiir alle die subtilen Arbeiten werden in der Hauptsache weibliche Arbeiter ver-
wendet. Neben den bekannten Glithlampen aller Arten und Starken werden vor-
nehmlich auch Radiolampen fabriziert und bald soll, wie uns mitgeteilt worden ist,
der Umsatz der Radiolampen denjenigen der Gliithlampen iibersteigen. Ein weiteres
Fabrikationsgebiet ist die Herstellung von Gleichrichterréhren fiir die drahtlose
Telegraphie und Telephonie, von Roéntgenrdhren, metallischen Senderfhren mit
Wasserkiihlung etc., kurz alles, was heute auf dem Gebiete der drahtlosen Ueber-
tragung gebraucht wird. In einer andern Abteilung werden Lautsprecher hergestellt,
die sich besonders dadurch auszeichnen sollen, dass sie nicht, wie dies bei Laut-
sprechern anderer Provenienz oOfters der Fall ist, nur die hohen oder die- tiefen
Tone deutlich wiedergeben, sondern die ganze Skala der Téne gleichmassig. Die
Probe aufs Exempel wurde uns in einem schalldichten Vorfiihrungsraum gegeben.

Dass die auf den heutigen Stand der Vollendung gebrachte Fabrikation ohne
jahrelange wissenschaftliche Untersuchungen, Studien und Proben nicht erzielbar
gewesen ware, ist einleuchtend. Es wurde denn auch diesem wichtigen Hiilfszweig
der Unternehmung von Anfang an grosste Beachtung geschenkt und vor einigen
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Jahren ist ein neues umfangreiches Laboratorium gebaut worden. Um sich eine
Vorstellung von der Grosse dieses Institutes zu machen, sei erwahnt, dass das
Gebaude eine Flache von 3000 m? bedeckt, und dass unter der Leitung des Direktors,
Herrn Dr. Holst (ehemaliger Ziircher Polytechniker) 40 diplomierte Ingenieure und
60 Techniker tatig sind, zu denen dann noch einige hundert Arbeiter kommen.
Aufzuzahlen, was alles in diesem Laboratorium geleistet wird und uns gezeigt
wurde, wiirde viel zu weit fithren; nicht unerwahnt darf indessen ein Erfolg bleiben,
der in jingster Zeit erzielt wurde. Einige Tage vor unserem Besuch gelang die
drahtlose telephonische Uebertragung nach Java und Australien mittelst Kurzwellen
(30,2 m). Der hollindische Kolonialminister richtete von Eindhoven aus eine An-
sprache an die Kolonien im fernen Asien und wenige Minuten spater traf via
Amsterdam die drahtlose telegraphische Nachricht ein, dass der Vortrag in Java
vollstandig deutlich gehort worden sei; ein Erfolg, auf den die Unternehmung mit
Recht stolz sein darf. Die Uebertragungsantenne hatte eine Lange von nur ca. 50 m
und die effektive Sendeenergie betrug nur ca. 30 kW.

Die Berichterstattung ware unvollstindig, wenn man nicht mit einigen Worten
auch der sozialen Fiirsorgeeinrichtungen gedenken wiirde, die bei der Unternehmung
in hervorragendem Masse unterhalten werden. Zur Unterbringung der vielen Arbeiter
wurde eine eigene Wohnkolonie — Philipsdorf — gebaut, mit hiibschen, sonnigen
Reihenhiusern, zum Teil auch einzelstehenden Gebauden; zu jeder Wohnung gehort
ein Stiick Garten. Vorhanden sind eine eigene Konsumgenossenschaft, ein umfangrei-
cher Sportplatz, Kinderspielplatze etc., aber keine Wirtschaften. Die Kinder von 4 bis 6
Jahren konnen in die Kleinkinderschule geschickt werden — wir hatten Gelegenheit,
diese Schule zu besichtigen —; fiir die Altersstufen von 6 bis 12 Jahren sind
ordentliche Schulen vorhanden, sodann noch eine Fabrikschule, eine Bureauschule,
Abendkurse etc. Drei Aerzte sind fiir das leibliche Wohl der Arbeiter besorgt;
bis zu einem Jahresgehalt von 2500 Gulden ist die arztliche Behandlung frei. Bei
durch Unfall erlittener totaler Invaliditat bezieht der Betroffene den vollen Lohn
weiter. Mit 60 Jahren kann sich ein Arbeiter pensionieren lassen und erhélt je
nach Dienstalter bis 80 %, seines Lohnes. Der Pensionsfonds betragt etwa 6 Mil-
lionen Gulden. Mit den Steuerfragen hat sich der Arbeiter nicht zu plagen, da eine
besondere Abteilung diese Sache ordnet und das Betreffnis jeweils vom Zahltag
in Abzug bringt. Alle diese Massnahmen, neben einer ausreichenden Bel6hnung,
haben bewirkt, dass ein gutes Einvernehmen zwischen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer herrscht und als Zeichen dieser Harmonie wird die Tatsache hervorgehoben,
dass noch nie ein Streik vorkam.

Nach der Fabrikbesichtigung waren wir noch von Herrn Philips in seine in
einem herrlichen Park gelegenen Villa zum Tee geladen. Frau Philips und ihre
Tochter Frau Otten machten in liebenswiirdiger Weise die Honneurs und in zwang-
losem, anregendem Gesprach verflog rasch die uns zur Verfiigung stehende Zeit.
Zum Schlusse wurde die Gesellschaft auf der Terrasse photographiert.

Von Eindhoven fiihrten uns die Autos nach dem ausserhalb der Stadt gelegenen
50000 Volt-Umspannwerk der Provinz Nord-Brabant, wo uns Herr Direktor Jonker,
soweit es die knappe Zeit erlaubte, die gesamten Einrichtungen zeigte und an
Hand schematischer Pline die Stromversorgung dieser Provinz erlauterte. Von der
Zentrale Geertruidenberg leitet eine Hochspannungs-Freileitung die elektrische Energie
mit 50000 V. nach sieben Umspannwerken, von wo die Verteilung in iiblicher Weise
mit 10000 Volt-Kabel erfolgt. Die Hochspannungsleitung hat eine Lange von
350 km; die Isolation reicht aus fiir 80000 V. Ueber den Leitungsdrahten ist ein
Erdungsseil montiert. Die 10000 Volt-Kabel haben eine Lange von 120 km. Die
Station ist fiir automatische Einschaltung der Kabel eingerichtet, mit einer Verzo-
gerung von 8 Sec. Das Provinzialwerk — eine Genossenschaft, bei der die Provinz
selbst Hauptteilhaber ist — liefert, durch dem Werk gehoérende Transformatoren,
die Energie den Gemeinden, welche die Verteilung an die Abonnenten besorgen,
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doch werden bereits in 55 Gemeinden die Abonnenten direkt beliefert; 949, der
Provinz ist bereits mit elektrischer Energie versorgt.

Nach einer langeren Autofahrt erreichten wir die Eisenbahnstation Boxtel. Von
hier ging die Fahrt nach Dortrecht. In dem dem Zuge speziell fiir unsere Gesell-
schaft angehangten Speisewagen wurde uns ein vom Elektrizititswerk der Provinz
Nord-Brabant offeriertes Diner serviert.

Der folgende Tag, an dem wir die Ehre hatten, den schweizerischen Gesandten
im Haag, Herrn de Pury, zu begriissen, war zunachst dem Besuche der padagogi-
schen Ausstellung gewidmet. Bei der Vereinigung der Elektrizitatswerks-Direktoren
waren schon vor mehreren Jahren Bestrebungen im Gange zur Verbesserung des
Unterrichtes in der Elektrizitatslehre auf den Volksschulen. Am besten werden diese
Bestrebungen gekennzeichnet durch das Vorwort, das Herr van Staveren einem
beziiglichen Aufsatz in der ,Elektrizitatswirtschaft® des V.D.E.W. gibt:

nInfolge der fortwahrenden starken Zunahme des Elektrizitatsverbrauches
ist es dringend erforderlich, die Bevolkerung mit Wesen und Wirken des elek-
trischen Stromes vertraut zu machen, damit sie denselben in zweckméssiger und
gefahrloser Weise zu verwenden lernt. In den Niederlanden hat daher die
Vereinigung der Direktoren der Elektrizitatswerke fiir den Unterricht in den
Volksschulen ein illustriertes Biichlein herausgegeben, welches diese Frage in
aligemein verstandlicher und anschaulicher Weise erklart. Zur naheren Erlau-
terung dienen Schulwandtafeln und Vorfiihrungsapparate, wahrend ausserdem
auch noch Filme (darunter Trickfilme) und wandernde padagogische Ausstellungen
zu Hilfe genommen werden sollen. Die Volksschullehrer sollen durch eigene
Lehrerkurse fiir diesen Unterricht vorbereitet werden.“

Den fortgesetzten Bemiihungen der Vereinigung ist es zu verdanken, dass

nunmehr im Stundenplan der Volksschulen 6 bis 8 Stunden speziell reserviert sind,
in denen den Kindern im Sinne obiger Ausfiihrungen Unterricht erteilt wird. Damit
der Unterricht durch die Lehrer einheitlich und sachgemass erfolgt, hat die Vereini-
gung ihre Ingenieure zur Verfiigung gestellt, die die Lehrer in Spezialkursen ent-
sprechend instruieren.
- Einer Unterrichtsstunde konnten wir nun in Dortrecht beiwohnen. Eine deutsch-
sprechende Klasse (Madchen und Buben) war von Rotterdam heriibergekommen
zum Besuche der Ausstellung und Herr van Balen, Direktor der stadtischen Lehrer-
bildungsanstalt in Amsterdam und Verfasser des oben genannten illustrierten
Unterrichtsbiichleins, erteilte die Lektion. Ausgehend von einem rasch angefertigten
papierenen Windradchen erlauterte der Vortragende das Wesen der Dampfturbine,
Auch die Erklarung von Spannung und Strom, Gleichstrom und Wedselstrom
erfolgte in ganz origineller Weise. Farbige schematische Zeichnungen und einfache
Demonstrationsapparate unterstiitzten den &usserst anregenden Unterricht und die
Antworten, die die Schiiler gaben, liessen erkennen, dass es dem Lehrer gelungen
war, seiner jugendlichen Zuhorerschaft Verstindnis fiir das Wesen des elektrischen
Stromes beizubringen.

Nach der Schulstunde erfolgte in einem andern Saal die Vorfithrung eines
Lehrfilms und daran anschliessend der Besuch der Ausstellung. Die Ausstellung ist
speziell geschaffen worden, um vorab der Schuljugend, aber auch dem iibrigen
Publikum, alles was mit der Erzeugung, Fortleitung und Verwertung der Elektrizitat
zusammenhéngt in Modellen, Zeichnungen und Gegenstianden vor Augen zu fithren
und sie mit den verschiedensten Verwendungsmoglichkeiten der Elektrizitat in Haus-
haltung, Landwirtschaft, Gewerbe und Industrie bekannt zu machen. Die Ausstellung
umfasst einzelne Abteilungen wie: Stromerzeugung, Uebertragung, Transformation,
oberirdische und unterirdische Verteilung, Einfithrung in die Gebaude, Inneninstal-
lationen, Stromverbrauchsobjekte aller Art, Darstellung der Herstellung von Gliih-
lampen etc., die der Reihe nach von den Schulklassen unter Fiihrung ihrer Lehrer
besichtigt und wo ihnen die nétigen Erlauterungen gegeben werden. Die Ausstellung
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wird spater der Reihe nach in den andern Provinzen gastieren, so dass der Schul-
jugend des ganzen Landes Gelegenheit geboten wird, sie zu besuchen und sich mit
dem Wesen und Wirken des elektrischen Stromes vertraut zu machen. Die Art und

Weise, wie die Vereinigung der Elektrizitatswerk-Direktoren fiir die Popularisierung
der Elektrizitat vorgegangen ist, besonders, dass es ihr gelungen ist, die Jugend
zu interessieren, verdient riickhaltlose Anerkennung. Gerne ware man noch langer
an dem Orte verweilt, allein die Zeit drangte und wir mussten uns auf den Dampfer
begeben, der uns nach Rotterdam brachte. Auf dem Schiffe sorgte das stadtische
Elektrizitatswerk Dortrecht fiir unsere leiblichen Bediirfnisse. Mit dem Dampfer wurde
eine Rundfahrt durch die riesigen Hafenanlagen von Rotterdam ausgefiihrt, wobei
Gelegenheit geboten war, einen der dort zur Abfahrt bereit liegenden hollandischen
Ozeandampfer zu besichtigen. Die Fahrt wurde bis zum Flugfeld ausgedehnt, wo
den Teilnehmern ein Tee offeriert wurde. Nach dem Bahnhof zuriickgekehrt,
erreichten wir in einstiindiger Eisenbahnfahrt Utrecht. Hier waren wir die Géste
der Utrechter Provinzialen und stadtischen Elektrizitatslieferungsgesellschaft, die uns
noch am selben Abend zu einem Diner ins Hotel des Pays-Bas einluden.

Am folgenden Morgen (Mittwoch, 18. Mai) ging’s per Auto nach dem am
Merwede-Kanal gelegenen Kraftwerk gleichen Namens, das obgenannten beiden
Gesellschaften gehort. Unter der Leitung der Herren Direktor Smits und Ingenieur
Noome erfolgte ein Rundgang durch dieses moderne Werk. Die Projekte stammen
aus den Jahren 1920/22, und es war fiir die damalige Zeit ein Wagestiick, die
Anlage fiir 35 Atm. Druck und 400 ° Dampferhitzung auszufithren. Die Firma Gebr.
Stork in Hengelo in Verbindung mit der Ersten Briinner Maschinenfabrik loste
indessen das Problem zu voller Zufriedenheit. Die zu Wasser hergebrachten Kohlen
werden mit Zweitonnen-Greifer aus den Kahnen gefasst und mittelst eines Kabel-
kranens von 210 m Lange auf den Kohlenplatz geschiittet, wo 20000 Tonnen gelagert
werden konnen. Ein von der Mitte des Platzes ausgehendes kontinuierliches Becher-
werk fordert die Kohlen in die hochgelegenen Bunker im Kesselhaus, von wo sie
durch Kanile den Feuerungsstellen der einzelnen Kessel zugeleitet werden (Wander-
roste). Der Nutzefiekt der Kessel betragt 88°%,; der thermische Nutzeffekt 249/,
bei Vollast. Der Kohlenverbrauch betragt 0,66 kg per kWh, doch hofit man auf
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0,6 zu kommen. Im Maschinenhaus sind zwei Turbo - Generatoren aufgestellt von
je 16000 kW Leistung bei 6000 V. Maschinenspannung. Die Jahresproduktion des
Werkes betragt zurzeit 60 Millionen kWh und dient zur Versorgung einer Bevol-
kerung von 350000 Seelen. Am Ende der Besichtigung wurde jedem Teilnehmer
eine hiibsch ausgestattete, illustrierte Beschreibung der ganzen Anlage tiberreicht.

Vom Werk fiihrten uns die Autos zuriik durch Utrecht, iiber Amersfort, durch
die Provinzen Utrecht und Gelderland, durch kllometerlange, schnurgerade Alleen
iiber sandige, mit Heidekraut bestandene Heiden nach der staatlichen Radlostatlon
Kootwijk. Schon aus weiter Entfernung sieht man die hohen Gittermasten der
Station zum Himmel ragen. Unterwegs wurde in dem beim idyllisch gelegenen
Uddelersee gelegenen Restaurant ein vom Elektrizitaitswerk Gelderland gespendeter
Lunch eingenommen.

Die Anlage wurde unter Fiihrung der Herren Direktor Dr. Koomans und Ingenieure
Bruins und Fels besichtigt. Rings um ein monumentales Gebaude mit Maschinenhalle
und kuppelférmigem Turm, stehen 5 vom Erdboden isolierte Maste von 210 Meter
.Hohe, von denen die Antennendrahte nach einem gleichen neben dem Stationsgebaude
stehenden zentralen Mast fiihren, und von wo dann die Einfiihrung in das Gebaude
selbst stattfindet. Die Station erhﬁl’t die elektr. Energie vom Umspannwerk Wormen bei
Apeldoorn (50000/10000 V) der ,,Provinciale Gelderschen Electriciteits-Maatschappij*
durch zwei Kabel zugeleitet. Zwei Transformatoren von je 1000 kVA Kapazitat
reduzieren die Spannung auf 3000 V, Der Strom wird dann einem 800 PS-Induk-
tionsmotor zugeleitet, der mit einem Hochfrequenzgenerator direkt gekuppelt ist.
Dieser Generator liefert Einphasen-Wechselstrom von 6000 Perioden und 800 V.
Die Maschinenspannung wird hierauf durch Transformation auf 1500 V erhoht und
nachher durchlauft dieser hochirequente Wechselstrom die Sendedrosselspule, die
Kondensatoren, die Kochfrequenztransformatoren und kehrt zum Ausgangspunkt
zuriick. Mittelst der Hochfrequenztransformatoren kann die Periodenzahl erh6ht werden
von 6000 auf 12000 und 18000, von 12000 auf 36000 und von 24000 auf 48000.
Eine besondere Vorrichtung ermogllcht die Konstanthaltung der Drehzahl des
Hochfrequenzgenerators und damit auch der Sendewelle. Die Anlage, die etwa
7 Millionen Gulden gekostet haben soll, gehort der Reichstelegraphenverwaltung
und wurde gebaut mit Riicksicht auf die Schwierigkeiten mit der Kabelverbindung
nach den Kolonien wahrend des Weltkrieges. Neben, dieser Station, die fiir Lang-
wellen eingerichtet ist, besteht seit 1925 eine zweite, in einem einfachen Holz-
schuppen untergebrachte Sendeanlage fiir Kurzwellen. Die Zeichenstarke beim Radio-
verkehr wechselt jeden Tag und zugleich auch mit der Jahreszeit und hiefiir sind
die Langwellen besonders empfindlich. Die Kurzwellen haben die Losung gebracht.
Es sind eine Anzahl solcher Sender von verschiedenen Wellenlangen aufgestellt,
wodurch es moglich ist, die Wellenlange, wie es die athmosphéarischen Zustande
gerade verlangen, zu wechseln. Gegenwartig sind 7 Sender vorhanden mit Wellen-
langen von 16, 21, 27, 29, 31, 36 und 50 m. Hievon kdnnen 4 gleichzeitig arbeiten.
Die Anoden-Energie pro Sender betfragt nur 10 bis 15 kW. Die Sende- und Gleich-
richterrOhren stammen von der Glithlampenfabrik Philips in Eindhoven. Statt der
ungeheuren Gittermaste fiir die Langwellen bedarf die Kurzwellenstation zum
Senden lediglich je eine Geriiststange von etwa 10 bis 20 m Lange, an der der
Sendedraht hochgefiihrt ist.

Die Resultate mit der Kurzwellen-Sendeanlage sind so vorziiglich, dass im
April dieses Jahres bereits 95 %/, des Radioverkehrs nach Indien mittelst Kurzwellen
iibertragen wurde. Das Telegraphieren selbst geschieht vom Reichstelegraphenbureau
Amsterdam aus in gewohnlld]er Weise; in Kootwijk erfolgt lediglich die drahtlose
Uebersetzung.

Nach dieser ausserordentlich interessanten Besichtigung wurde die Autofahrt
nordwarts, Richtung Zuidersee, fortgesetzt und in zwei Stunden wurde die Bahn-
station Harderwijk erreicht. Auf der Fahrt nach Groningen konnten wir auch die
Ysselcentrale' sehen — aber nur vom Eisenbahnwagen aus. Es war dies die kiir-
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zeste Besichtigung, die wir auf der ganzen Reise machten. Trotzdem wir uns in
dieser Provinz nicht aufhielten, hat es sich die Ysselcentrale A.-G., vertreten durch
Herrn Baggerman, nicht nehmen lassen, uns im Speisewagen das Abendessen
zu offerieren.

Abends 8 Uhr gelangten wir iiber Zwolle und Meppel nach Groningen und
begaben uns zunachst nach dem Geschaftshaus der Gesellschaft fiir Anlage
und Betrieb von Niederspannungsnetzen in der Provinz Groningen. Hier wurden
wir von den Direktoren und ihren Damen auf’s liebenswiirdigste empfangen und
Herr Schilthuis, Provincial-Kommissar, gab in seiner Ansprache der Freude Ausdruck,
dass die Schweizer nicht gescheut hatten, ihren Besuch bis in die nérdlichste
Provinz auszudehnen. Eine besondere Ueberraschung wurde uns bereitet durch die
Uebergabe eines prachtigen Albums mit Ansichten von Groningen und den archi-
tektonisch hervorragenden Gebiduden, an denen es in dieser Stadt nicht mangelt.
Nach dem Tee, der uns von den Damen kredenzt wurde, war noch Gelegenheit
geboten, das geschmackvoll eingerichtete Verkaufslokal zu besichtigen und uns die
verschiedensten Stromverbrauchsobjekte im Betriebe vorfithren zu lassen. Obgleich
die Zeit mittlerweile ziemlich vorgeschritten war, dachte niemand daran, sich zur
Ruhe zu begeben. Es war gerade Kirmes und da wollte man die Gelegenheit
natiirlich nicht vorbeigehen lassen, sich diese althergebrachte Veranstaltung etwas
naher anzusehen. Man besuchte alle méglichen Buden und dabei kam es zu einigen
kostlichen Situationen, wobei besonders die schweiz. Besucher sich durch ihre
akrobatischen Kiinste auszeichneten und die Wert gewesen wéaren, zur allge-
meinen Heiterkeit im Bilde festgehalten zu werden.

Des andern Tages (Donnerstag) wurde bereits um 8%/, Uhr eine neue Auto-
fahrt unter der Fiihrung der Herren Direktoren Viervant Tukker und van Does-
burgh angetreten. Die Fahrt ging nordwérts durch die reiche Provinz Groningen
mit den zahlreichen staitlichen Landgiitern die, wenn auch in anderer Form, an
unsere Bauernhofe im Kanton Bern erinnerten. Wie kleine Koénige sitzen da die
Landwirte auf ihrem ausgedehnten Besitztum und man wird bei jedem Schritte
gewahr, was fiir ein reiches Land diese Provinz ist. An der nérdlichsten Grenze,
in Pieterburen, dicht hinter dem gegen das Meer schiitzenden Deich, besuchten wir
so ein typisches Landgut, von dem Besitzer Herrn Boersma und seiner Frau
freundlichst willkommen geheissen. Auch in der Provinz Groningen machen sich
die Landwirte die Elektrizitat fiir ihre Betriebe immer mehr zu nutze; man findet
elektrisch betriebene Heuaufziige, spezielle Anschliisse fiir fahrbare Motoren zum
Antrieb von Dreschmaschinen usw. Nach einer von den Gastgebern angebotenen
Tasse Kaffee wurde noch rasch der Deich bestiegen, um einen Blick nach dem
Meere und den am fernen Horizonte der Kiiste vorgelagerten Inseln Borkum
und Terschelling zu werfen, worauf die Fahrt westwarts fortgesetzt wurde. Die
Grenze iiberschreitend, gelangten wir nach der Provinz Friesland, die landschaftlich
schon wesentliche Unterschiede gegeniiber der Provinz Groningen aufweist. In Buiten-
post wurde wiederum der Zug bestiegen, der uns nach der Provinzhauptstadt Leu-
warden brachte. Wahrend der Fahrt konnten die durch die lange Autofahrt hungrig
gewordene Gesellschaft ihre Lebensgeister an einem im Speisewagen vom provin-
zialen und stadtischen Elektrizitatswerk und der Gesellschaft fiir Anlage und Betrieb
von Niederspannungswerken in Groningen angebotenen Lunch wieder auffrischen.
Leider war keine Zeit vorhanden, um das interessante Leeuwarden zu besichtigen; wir
mussten uns beeilen, das Motorboot zu erreichen, das uns wieder siidwarts fiihren
sollte. Die Fiihrung hatten nunmehr die Herren von Leeuwarden, Herr van Dijk,
Direktor der Provinzialbetriebe in Friesland und Herr Blaauw, Direktor der Gemeinde-
lichtbetriebe iibernommen. Da Friesland reich an Seen und Kanalen ist, war es eine
gliickliche Idee, die Reise per Schiff fortzusetzen. Nach etwa dreistiindiger genuss-
reicher Fahrt, bei der auch fiir den Durst hinreichend Vorsorge getroffen war,
gelangten wir nach Sneek. Auch zur Besichtigung dieser Stadt reichte die Zeit leider
nicht; ein in aller Hast erwischter Omnibus brachte uns noch rechtzeitig zum Bahn-
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hof. Nach kurzer Bahnfahrt wurde Stavoren erreicht, wo wir das Dampfschiff
bestiegen, das uns in 11/, Stunden quer iiber die Zuidersee nach Enkhuizen brachte.
Auf dem Schiffe hatte es das Elektrizititswerk der Provinz Friesland {ibernommen,
der Gesellschaft das Abendessen zu spendieren.

In Enkhuizen wurde in den Zug umgestiegen und abends 8 Uhr kamen wir
in Alkmaar an. Ohne Verzug ging die Reise per Autoomnibus weiter iiber Bergen
aan Zee bis zu dem am Meere gelegenen Strandhétel, wo wir um 9 Uhr gliicklich
landeten. Im Strandhoétel, das auf Veranlassung des Elektrizitatswerkes der Pro-
vinz Nord-Holland eigens zur Beherbergung unserer Gesellschaft geo6ffnet worden
war, waren wir auf’s beste untergebracht.

Am Vormittag des folgenden Tages (Freitag) orientierte uns Herr Direktor
Smit Kleine an Hand von Planen und Zeichnungen in einem interessanten Vorirag
tiber die Entstehung der Provinz Nord-Holland seit dem Einbruch der Zuidersee
im Jahre 1288 und die seither fortgesetzten Anstrengungen, dem Meere den ver-
lorenen Boden wieder abzugewinnen. Es wurden und werden noch heute grdssere
Landkomplexe eingedammt und das Wasser durch Pumpen entfernt. Da das Land
(Polder) tiefer — bis auf 5 m — liegt als der Meeressp1egel muss das Meteorwasser
standig in die hoher gelegenen, mit dem Meer in Verbindung stehenden Kanale
gefordert werden, wozu die iiber das ganze Land zerstreuten Windmiihlen (Wasser-
miihlen genannt) dienen. Aber auch hier hat sich die Elektrizitat ein neues Feld
erobert, indem immer mehr grosse elektrisch betriebene Pumpstationen angelegt
weraen, als Ersatz fiir die Windmiihlen, und néachstens soll wieder eine Anlage
in Betrieb kommen, wodurch mit einem Schlag 56 Windmiihlen stillgelegt werden.
Mag man auch dem Fortschritt der Neuzeit huldigen, so wire das Verschwinden der
Windmiihlen, die dem ganzen Lande ihr besonderes Geprage geben, zu bedauern.
Holland ohne Windmihlen kann sich der Fremde gar nicht vorstellen; das sind
zwei Dinge, die unzertrennbar miteinander verbunden sind. Es sollen denn auch
seitens des hollandischen Heimatschutzes Bestrebungen im Gange sein, diese typi-
schen hollandischen Wahrzeichen nach Moglichkeit zu erhalten, was nur zu be-
griissen ware.

Der zweite Teil des Vortrages des Herrn Direktor Smit Kleine betraf die
50 000 V Kabelleitungen fiir die Elektrizitatsversorgung der Provinz Nord-Holland.
Von den beiden Kraftzentralen ,Amsterdam-Siid“ und ,Amsterdam-Nord“ solite
die Energie in die Provinz geleitet werden. Mit Riicksicht auf das zu durchquerende
stark bebaute Gebiet einerseits und die Schwierigkeit, in dem weichen Boden
Gittermasten geniigend solid zu fundieren, entschloss man sich zur Legung von
Hochspannungskabeln. Von der Zentrale ,Amsterdam-Siid“ wird die elektrische
Energie durch zwei mit Stahldraht armierte dreiphasige Kupferkabel 3 >< 95 m/m?
auf eine Entfernung von 41/, km fortgeleitet. Die zuldssige Belastung betragt
185 Amp. pro Leiter. Die nordliche Leitung, von der Zentrale ,Amsterdam-Nord“
ausgehend, besteht aus drei unarmierten Einphasen-Kabeln aus Aluminium von
150 m/m? Querschnitt. Die Kabel kénnen mit 270 Amp. pro Leiter belastet werden.
Ein viertes Kabel ist als Reserve gelegt, das an Stelle eines event. defekten Kabels
automatisch zugeschaltet wird. Sowohl mit dem Dreiphasenkabel (Lieferant: Callen-
ders Cable and Construction Company), als auch mit den Einphasen-Kabeln
(Siemens-Schudkert-Werke) wurden gute Resultate erzielt, doch geben die Herren
der Einphasen-Leitung den Vorzug. Die nérdliche Kabelleltung soll spater da, wo
die Beschaffenheit. des Bodens die Verwendung von Freileitungen erlaubt, in eine
solche iibergefiihrt werden, ohne besondere Schutzvorrichtungen.

Von neuem wurde eine Autofahrt angetreten, die uns zunichst nach Alkmaar
brachte, wo der beriihmte Kasemarkt, der jeden Freitag daselbst stattfindet, besucht
wurde. Es werden jeweils von den Produzenten auf Fuhrwerken und Schiffen an
die hunderttausend der bekannten gelben Kugeln aufgefiihrt und harren, in schénen
Reihen aufgestapelt, der Abnahme durch die Grosseinkiufer. Auf der Weiterfahrt,
zu der sich auch unser schweizerische Gesandte wieder zugesellt hatte, wurde eine
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der oben erwiahnten Pumpstationen ,Beemster besucht. Die blitzblanke Anlage
war sinnig mit den Fahnen von Holland und der Schweiz geschmiickt und wurde
uns im Betriebe vorgefiihrt; -in der Nahe standen einige bereits ihrer Fliigel
beraubter Windmiihlen, stumme Zeugen der Wandlungen der Zeit.

Weiter wurde die Schaltstation in Wormerveer besichtigt, in der die Kabel-
leitung von der Zentrale ,Amsterdam-Nord“ endigt und wo auch eine Transfor-
mierung von 50 000 auf 10000 V erfolgt. Um die Mittagszeit gelangten wir nach
dem allen Fremden bekannten Fischerdorf Volendam. Vor dem Lunch, der uns
vom Elektrizitaitswerk der Provinz Nord-Holland angeboten wurde, nahmen wir
noch einen sehr interessanten Vortrag des Herrn Direktor van Oldenborgh ent-
gegen iiber die Trinkwasserversorgung von Nord-Holland. Da das Grundwasser
brackig, als Trinkwasser daher unbrauchbar ist, wurde frilher Regenwasser ab den
Dachern in Reservoire gesammelt. Abgesehen davon, dass diese Reservoire meist
undicht waren und daher vom Grundwasser infiltriert wurden und Ursache epide-
mischer Krankheiten waren, trat bei mangelhaften Niederschlagen oft bedenklicher
Wassermangel ein. Bis zum Jahre 1919 war der Zustand unverandert, als Amster-
dam und Haarlem eine richtige Trinkwasserversorgung mit Bezug von Siisswasser
aus den Diinen erstellten. Die guten Erfolge fiihrten dazu, dieses System auszu-
bauen; es wurden in den nordlichen Diinen (u. a. bei Bergen) neue Pumpstationen
errichtet und das Trinkwasser iiber die ganze Provinz verbreitet. Das Rohrleitungs-
netz hat eine Lange von ca. 1400 km. 85—909/, der Provinz konnen angeschlossen
werden, heute sind es etwa 829,. Es besteht ein Zwang fiir den Anschluss fiir
jeden Eigentiimer, der nicht weiter als 40 m entfernt ist und nicht beweisen kann,
dass er auf andere Art einwandireies Trinkwasser zur Verfiigung hat. Das Trink-
wasser befindet sich in einer Tiefe von 100 —125 m unter den Diinen und bildet dort
einen riesenhaften unterirdischen Wasserbehélter. Es ist allerdings stark kalkhaltig,
aber bakteriologisch vollstandig rein. Die Folge dieser seit sieben Jahren mit Konse-
quenz und auch etwas Zwang durchgefiihrten sanitarischen Einrichtung ist die, dass
die epidemischen Krankheiten (Fieber etc.) ganz bedeutend ahgenommen haben.

Von Volendam fiihrten uns die Autos unserm Endziel Amsterdam zu; aber
noch einmal wurde die Fahrt unterbrochen, indem die Gesellschaft in zwei Motor-
booten durch verschiedene Graachten zum Hoétel gesteuert wurde.

Abends war wiederum Vereinigung der Teilnehmer im Pavillon des Vondel-
parkes zu einem vom stadtischen Elektrizititswerke angebotenen Abendessen. Nach
Aufhebung der Tafel blieb den schweizerischen Gasten noch Zeit, den in Amster-
dam niedergelassenen Schweizern in ihrem benachbarten Klublokal einen Besuch
abzustatten und mit ihnen eine gemiitliche Plauderstunde zu verleben.

Der letzte Tag (Sonntag) fand uns bereits um 9 Uhr wiederum versammelt
zur Entgegennahme eines Vortrages von Herrn Dr. ing. Lulofs, Direktor des
stadtischen Elektrizitatswerkes Amsterdam, iiber die Anwendung der Elektrizitat
fiir Haushalt und diesbeziigliche Tarifbildung. Ueber diesen ausserst interessanten
Vortrag zu berichten, wie er es verdiente, wiirde den Rahmen der vorliegenden
Berichterstattung tiberschreiten. Dieser Teil wird aber Gegenstand eines besonderen
Aufsatzes in der Zeitschrift ', Elektrizitatsverwertung® sein.

Nach dem Vortrag war uns noch Gelegenheit geboten zum Besuche der Dia-
mantschleiferei der Firma Asscher, deren funkelnde Produkte in allen moglichen
Grossen und Ausfilhrungen das helle Entziicken der Beschauer, vorab unserer
Damen, erregten. Als letzte offizielle Besichtigung erfolgte der Besuch der Schalt-
station am Amsteldijk. Bemerkenswert an dieser Station ist die vollstandig geschlos-
sene Schaltanlage unter Oel und die automatische Umschaltung der Zuleitungen
bei Storungen.

Damit war die eigentliche Studienreise zu Ende; allein die Vereinigung der
Elektrizitatswerkdirektoren hatte es sich nicht nehmen lassen, uns zu einer solennen
Abschiedsmahlzeit in’s Amstel-Hoétel einzuladen. Noch einmal fand sich die Reise-
gesellschaft, vermehrt um einige aus Amsterdam Eingeladene, worunter auch der
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schweizerische Konsul, Herr Luchsinger, zusammen. Nachdem der Vorsitzende, Herr
Bellaar Spruyt, die schweizerischen Gaste und die iibrigen Eingeladenen herzlich
willkommen geheissen und seiner Freude iiber das gute Gelingen der Studienreise
Ausdruck gegeben hatte, ergriffen nacheinander die Herren Du Mosch, namens der
Industriellen auf elektrischem Gebiet, Herr Ing. Stieltjes, Vorsitzender des konig-
lichen Institut der Ingenieure, Herr Hendrix, Staatsdeputierter und Herr Direktor
Lohr das Wort, wobei u. a. auf die Verdienste hingewiesen wurde, die die Schweiz
auf elektrischem Gebiete errungen hat und die auch fiir Holland in erheblichem
Masse wegleitend waren. Es wurde im weiteren auf die Notwendigkeit des Zusam-
menarbeitens der beiden Lander hingewiesen, zu welchem Zwecke gerade Studien-
reisen, wie die eben beendete, fruchtbringend seien. Herr Préasident Ringwald ver-
dankte in seiner Schlussrede zunachst die sympathischen Worte, die die Herren
Vorredner an unser Land, an unsere Institutionen und an die schweizerischen
Gaste richteten. Vor allem dankte er namens der schweizerischen Elektrizitats-
werkdirektoren fiir die Einladung und die Durchfithrung der Exkursion, die den
Teilnehmern nicht allein auf technischem Gebiet viel Interessantes und Neues
gebracht habe, sondern ganz besonders auch dafiir, dass sie Gelegenheit gehabt
hatten, Land und Leute kennen und schatzen zu lernen. Reich und mit unvergang-
lichen Erinnerungen wiirden daher die Teilnehmer nach Hause zuriickkehren und
stets eingedenk sein des herzlichen Empfanges, der ihnen in Holland zuteil wurde.
Er gab sodann der Hoffnung Ausdruck, dass den Schweizern in Balde Gelegenheit
geboten werde, ihrerseifs die Hollander in der Schweiz empfangen zu diirfen, um
so einen Teil der Schuld abzutragen, in der sie bei ihren heutigen Gastgebern
stehen.

Nach einem Schlusswort des Vorsitzenden, Herrn Bellaar Spruyt, der die
Arbeit als Trager der Zivilisation pries und die Notwendigkeit des Zusammen-
arbeitens der Kkleinen Nationen hervorhob, dankte noch Frau Dr. Moll mit ein
paar herzlichen Worten fiir alle die Aufmerksamkeiten, die den Damen wahrend
der ganzen Reise entgegengebracht wurden.

Damit war die Studienreise offiziell beendet und mit warmem Handedruck
verabschiedeten wir uns von unsern liebenswiirdigen Gastgebern.

Am folgenden Tage (Montag) wurde noch der zoologische Garten besucht und
nachher das beriihmte Reichsmuseum mit seiner unschatzbaren Sammlung von
Gemalden niederlandischer Maler, dann flog die Gesellschaft auseinander. Die
Mehrzahl begab sich noch nach Briissel, wo unter der Leitung von Herrn Dr. ing.
Halbertsma das Lichthaus der Glithlampenfabrik Philips besucht wurde.

Technische Mitteilungen. — Communications de nature technique.

620.196

Versuche zur Reinigung von Transformatoren- |
und Schmierélen in kaltem Zustande mit einer
De Laval - Oelzentrifuge.!) In den Fabrikanlagen
der Oberdsterr. Elektrobau A.-G., Linz, wurden
mit einer De Laval-Zentrifuge Versuche durch-
gefiihrt, die fiir alle Betriebsleute, die mit dem
Unterhalt von Transformatoren und Schaltern zu
tun haben, von Interesse sein dirften.

Fir die Versuche standen 6 Fasser Qel von
je 200 1 zur Verfiigung. Die Oele A, B, C, D, E
waren hochwertige Transformatorendle im An-
lieferungszustand, d. h. durch Umfiillung und Ma-
nipulationen etwas unrein geworden, sowie ein
wenig Feuchtigkeit enthaltend. Zwei Oele wurden
ausserdem noch kiinstlich angewéassert.

Die Zentrifugierung sollte die Feinreinigung

1) E, u. M. 1927. H 10, p. 194.

und Entfeuchtung des Oeles bewirken. Das Oel
D wurde zweimal, das Oel E dreimal mit einer
Filterpresse gereinigt, bevor es in die Zentri-
fuge kam.

Die Oelprobe F war altes, verschmutztes und
angewassertes Oel, vollstindig unbrauchbar zur
Fillung von Transformatoren. Die Zentrifuge
sollte dieses Oel regenerieren und entfeuchten.

Samtliches Oel wurde zweimal geschleudert,
ein erstes mal zur Grobreinigung (mit besonderem
Wasserablauf) und ein zweites mal zur Fein-
reinigung. Die Verarbeltungsgeschwmdlgkelt be-
trug ca. 280 1/h?),

Die Versuchsergebnisse mit den verschiedenen
Oelproben sind in folgender Tabelle zusammen-
gestellt:

2) Mit grosseren Typen kann bis zu 3500 1 pro Stunde

gereinigt werden.



	Bericht über die Studienreise von Schweizerischen Werksdirektoren nach Holland in der Zeit vom 14. bis 21. Mai 1927

